
Nung. Da WIT die Grenze dieser Methode ıne erregende Geschichte, un niemand eiß
sichtbar. 5ie ist ohl 1Ur für wenige. Und besser als Jungmann, da{fiß etztlich „ein

Geheimnis” ist. Aber ist doch beglückend,ist 1 Westen eın Meister? Ohne Mei-
ster DE ist VE ohl optimistisch. ieviel kostbares old VE aus den Schächten
ber abgesehen VO.  ‘3 der praktischen e1te der Vergangenheit zutage fördert, wıe die
Auf jeden Fall gibt das Buch wertvolle Ein- ausend kleinen Bäche der Frömmigkeit
blicke 1n die japanische Seele und die Japa- die großen Ströme der Geistesgeschichte e1n-
nische Kultur, un stellt 1n theologischer ordnet un die großen Linien der Frömmig-
Ausdeutung Parallelen und Unterschiede ZW1- keit aufzeigt angefangen VO den Ge-
schen der Spiritualität des Zen Un der Spi: betsseufzern der artyrer, über die bene-
ritualität und Mystik des Christentums dar. diktinische, franziskanische, ignatianische
Linz Stefan Hofer Frömmigkeit, über die Devotio moderna ZUTr:

Herz-Jesu-Verehrung, über eresia Vo  3 Avila
ALFONS, werde miıt Dir SeIN. un Bischof Sailer un alle cie vielen, vielen

Meditationen den Fünf Büchern Moses. anderen bis ZU eten der Gegenwart. Daß@
Herder, Freiburg 1969 Plastik 9.8  O© dabei die Grenze zwischen dem amtlichen

Die Mosesbücher sind 1ın signifikanter Weise ult un der personalen Frömmigkeit nicht
Botschaft VO: Da-seienden Gott, Botschaft fixiert werden kann, versteht sich VOo  J

von dem, „der m1 unter uns  0I steht Die selbst, da beide ben unlösbar verzahnt sind.
Bei diesem Buch, für das WIr dem Vf nicht14 Pentateuchstellen dargebotenen Be-

trachtungen können diese existentielle Bot- danken können, ist il  3 VOI-

schaft wirksam unterstreichen un einem wunderlicher, da ß der Kapuziner Martin Vo  J

Jebendigeren Glauben verhelfen. führt uns Cochem, der mehr als alle anderen das PCI-
dabei den Weg, wıe die alten Überlieferun- sonale Beten Un die Volksfrömmigkeit be-
gen Schrift geworden sind, rückläufig: einflußt hat, nicht Ur seinerzeit, sondern bis

in die Gegenwart herein der geradezu derVon Moses über Abraham ZU: Urgeschichte.
Bei einer Neuauflage ware vielleicht über- Lehrer des Gebetes und der Frömmigkeit wWar

legen, ob INa (wieder) das hebräische: Meo- In seinem Leben Jesu, ıIn seinen unzähligen
roth’ klugerweise mi1t „Leuchter” übersetzen Gebetbüchern, 1n seiner Meßerklärung VOT
soll Die Übersetzung mit „Leuchten” dürfte Lem nicht 1Ur 1 deutschen Raum, sondern
treffender se1in, sind wohl doch nicht weit darüber hinaus, m€ keinem Wort PI-

ähnt wird Seine Bücher und Büchlein ha-Lichtträger gemeint, sondern leuchtende Him-
melskörper, Sonne 5501 Mond ben Auflage auf Auflage erlebt (derzeit
Die Ausstattung des Büchleins ist recht ett ind weı Ausgaben auf dem Markt), mehr
Wegen seines Taschenbuchformates kann als die Nachfolge Christi un mehr als das
leicht au die Reise mitgenommen werden. Büchlein der ewigen Weisheit des Seuse m+
So kann uNs ott 1n Gestalt eıines Wortes seiner Kreuzesfrömmigkeit, das bei Jung-
überall nahe Sein. Inann wenigstens erwähnt WIT.  d Gerade die
Linz Max Hollnsteiner Meßerklärung des Cochem hat olk

ZUrTr Hochschätzung, un mehr noch ZU[r: Liebe
JOSEF ANDREAS, Christ- ZU Meßopfer eTZOREN, wiıe der litur-

liches Beten ın Wandel un Bestand. (Reihe gischen Bewegung bis jetzt noch nicht gelun-
‚„‚Jeben un glauben”, hg. V, Karrer/Häring.) gen SE In meiner Jugend gab 65 kaum eın

Haus, ın dem Martin VvVo  J Cochem nicht nC-Ars Sacra, München 1969, Balacuir
14.80. lesen worden wäre mit dem Erfolg, daß

Wohl selten habe ich en Buch mit dieser auch werktags viele Beter zu Messe
inneren Freude gelesen handelt E doch kamen. Gewiß, Martin schreibt Barock

manche Überlegungen entsprechen nicht -Vo  3 der allererregendsten Frage, wIıie ohl die Stil un chon Xar nicht dem EN-Christenheit Umgang pflog mi1t ott un S@e1-
ne‘ ristus. Offenkundig gibt neben der wartigen theologischen Jargon Manches waäare  —
Liturgie un VvVor der Liturgie auch 1ese Zanz auf Grund der theologischen Forschung rich-
private, oder, WI1e ich leber gen möchte, t1g stellen. ber das kann kein Grund
diese personale Frömmigkeit und als deren sein, ihn totzuschweigen (übrigens geschah

das auch 1n der Ausstellung der LiteraturSichtbarwerdung die Volksfrömmigkeit. Der über Eucharistie beim Münchner Eucharisti-berufenste Mann macht sich hier mit der
ganzen Fülle seines Wissens daran, die „Ge- schen Kongreß alles mögliche WAar —-

schichte des Gebetes” schreiben, wWenn hen, Martin VO:  3 Cochem fehlte) Aber dieses,
uch demütig bekennt, €S Se1 „ein Wagnis” WIr einmal, Versehen soll mMır menne

zumal beinahe eın Vorsto( Neuland Freude ungmanns Werk un: meine
ist. Es bleibt natürlich dem Zugriff des Histo- Dankbarkeit dafür nicht schmälern.

Innsbruck Heinrich Suso Braunrikers entzogen, wWIıe sich dieses „heimliche
Gegenüber Vo  - O++* und Mensch“ vollzieht, HOMILETber wWas davon sichtbar geworden und Se1l-
LE  ; schriftlichen Niederschlag fand 1 Auf IMMERMAN DO Von Christus und
Urnı der ahrhunderte wahrhaft, iıst seinen Heiligen. Kanzelworte bei St Stephan
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nu.ng. Da wiro di-e Grenze dieser Metihode 
sichtbar. Sie ist wohl nur für wenige. Und 
wo ist im Westen ein Meister? Ohne Mei­
ster? Da' ist Vf. wohl zu optimistisch. 
Aber abgesehen von der praktischen Seite: 
Auf jeden Fa],! gibt das Buch wertvolle Ein­
blicke in die japani,sche Seele und die japa­
nische Kultur, und es s-tellt in theologischer 
Ausdeutung Parallelen und Unterschiede zwi­
schen der Spiritualität des Zen und der Spi• 
ritualität und Mystik des Christ,entums dar. 
Linz Stefan Hofer 

DEISSLER ALFONS, Ich werde mit Dir sein. 
Meditationen zu den Fünf Büchern Moses. 
(156.) Heroer, Freiburg 1969. Plastik DM 9.80. 
Die Mosesbiicher ,sind in sig,nifik,anter W-eise 
Botschaft vom Da"-.seienden Gott, Botschaft 
von dem, ,,der mitten unter uns" steht. Die 
zu 14 PentateuchsteLJ.en da.r.gebotenen Be­
trachtungen können ·diese existentielle Bot­
schaft wirksam unterstreichen und zu einem 
lebendigeren Glauben verhelfen. D. führt uns 
dabei den Weg, wie die alten Uberlief.erun­
gen HI. Schrift geworoen sind, 'l"ückläufig: 
Von Moses über Abraham ,zur Urgeschichte. 
Bei .einer Neuauflage wäre vi·elleicht zu über­
legen, ob man (wieder) da,s hebräische: Meo­
roth' klugerweise mit „Leuchter" übersetzen 
soll. Die Übersetzung mit „Leuchten" ·dürfte 
treffender sein, -es sind wohl "3.och nicht 
Lichtträger gemeint, sondern Jeuchtende Hi~­
melskörper, Sonne und Mond. 
Die Ausstathmg des Biichileins ist recht nett. 
Wegen seines Taschenbuchformates kann es 
leicht a'uf die Reise mitgenommen werden. 
So kann uns Gott in Gestalt seines Wortes 
überall nahe sein. 
Linz Ma:r Hollnsteiner 

JUNGMANN JOSEF ANDREAS, Christ­
liches Beten in Wandel und Bestand. (Reihe 
,,leben und glauben", hg. v. <Karrer/Häring.) 
(200.) Ars Sacra, München 1969, Balacuir 
DM 14.80. 
Wohl selten habe ich ein .Buch mit dieser 
inneren Fr.eude gelesen - es handelt ja doch 
von der aillererI'egendsten Frage, wie wohl die 
Christenheit Umgang pflog mit Gott ,und sei­
nem Christus. Offenkundig gibt es neben der 
Liturgie und vor der Litiurgi,e auch diese ganz 
private, oder, wie ich lieber sagen möchte, 
diese personale Frömmigkeit und als deren 
Sichtbarwerdung die Volk,sfrömmigkeit. Der 
berufenste Mann macht sich hi.er mit aer 
g.anzen Fülle seines Wissens daran, die „Ge­
schichte des Gebetes" zu schr-eiben, wenn er 
auch demütig bekennt, es sei „ein Wagnis" 
- zumal es beinahe ein Vorstoß in Neu.land 
ist. Es h leibt <natfü,lich dem Zugriff des Histo­
rikers entzogen, wie sich dieses „heimliche 
Gegenüber von Gott und Mensch" vollzieht, 
aber was ·davon sichtbar geworden und sei­
nen schriftlichen Niederschlag .fand im Auf 
und Ab der J,ahrhunderte - wahrhaft, es ist 
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eine erregende Geschichte, und niemand weiß 
besser als Jungmann, -daß .es letztlich „ein 
Geheimnis" ist. Aber es ist doch beglückend, 
wieviel kostbares Gold Vf. aus den Schächten 
der Vergangenheit zutage fördert, wie er die 
tausend k!leinen Bäche der Frömmigkeit . in 
die großen Ströme der Geistesgeschichte ein­
or.dnet und die .großen Linien der Frömmig­
keit aufzeigt - angefangen von d en Ge­
betsseufzern der Martyrer, über -die bene­
diktinische, fra'nziskanLsche, ignatianische 
Frömmigkeit, über die Devotio moderna zur 
Herz-Jesu-Verehrung, über Teresia von Avila 
und füschof Sailer und alle die vielen, vielen 
ander.en bis zum Beten der Gegenwart. Daß 
dabei die Grenze zwischen dem amtlichen 
Kult und der personalen Frömmigkeit nicht 
genau fixiert werden kann, versteht sich von 
selbst, .da beide eben un'lösbar verzahnt sind. 
Bei diesem ,Buch, für das wir dem Vf. nicht 
genug danken können, ist es um .so ver­
wunderlicher, daß der Kapuziner Martin von 
Cochem, der mehr als aMe anderen das per­
sonale Beten und die Volksfrömmi.gkeit be­
einflußt hat, nicht nur seinerzeLt, sondern bis 
in die Gegenwart herein der g.eradezu der 
Lehrer .des Gebetes und der Frömmigkeit war 
in seinem Leben Jesu, in seinen unzählLgen 
Gebetbüchern, in seiner Meßerldärung vor 
a.JJem nicht nur im deutschen Raum, sondern 
weit darüber hinaus, mit keinem Wort er­
wähnt wird. Seine Bücher und Büchlein ha­
-ben Au.filage auf Auflage erl-ebt (derzeit 
sind zwei Ausgaben auf dem Ma"rkt), mehr 
als die Nachfolge Chris-ti und mehr als das 
Büchlein der ewigen Weisheit des Seuse mit 
seiner Kreuzesfrömmigkeit, das bei Jung­
mann wenigstens erwähnt wird. Gerade die 
Meßerklärung des Cochem hat unser Volk 
zur Hochschätzung, und mehr noch zur liebe 
zum HI. Meßopfer erzogen, wie es der litur­
gischen Bewegung bis jetzt noch nicht gelun­
gen ist. In meiner Jugend gab es kaum ein 
Haus, in dem Martin von Cochem nicht ge­
lesen worden wäre - mit dem Erfolg, daß 
auch werktags viele Beter zur HI. Messe 
kamen. Gewiß, Ma'rtin schreibt Barock -
manche Überlegungen entsprechen nicht un­
serem Stil und schon g.ar nicht dem gegen­
wärHgen theologischen Ja rgon. Manches wäre 
auf Grund der theologischen Forschung rich­
tig zu stellen. Aber das kann kein Grund 
sein, ihn totzuschweigen (übrigens ~schah 
das auch in der Ausstellung der Literatur 
über Eucharistie beim Münchner Eucharisti­
schen Kongreß - alles mögliche war zu se­
hen, Martin von Cochem fehlte). Aber dieses, 
sagen wir einma:l, Versehen soll mir meine 
Freude an Jungmanns Werk un<l meine 
Dankbarkeit ,dafür nicht schmälern. 
Irmsbruck Heinrich Suso Braun 

HOMILETIK 
ZIMMERMANN ADOLF, Von Christus und 
seinen Heiligen. K,anz-elworte bei St. Stephan 
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ın Wien. Herold, Wien 1968, Pappb die Sprache der direkten Verkümrdigung über-
aupt nicht mehr VOers

Vor allem sind die verschiedenen Aus-Den Predigten merkt Ina  3 deutlich a druckstormen der Kunst, die oft auchdaß der Prediger e1n ehemaliger Diplomat dann, wenn S1e mricht ausgesprochen christlichtwas VvVo  J der Welt und VoOo Leben A
sehen hat Er findet immer neue, zuweilen sind, dem Menschen erschließen, christ-
überraschende Urn scheinbar fernliegende iche Botschaft meint. ist befreiend, von

Einleitungen, die als Zugänge ın eın hema dieser Möglichkeit der Verkündigung inmal
dienen sollen. Als verständiger Seelsorger ausführlich un zusammenhängend lesen
sucht den Hörer in seiner Welt auf und und dabei erfahren, daß der Mensch VO

führt ihn dann 1n die Welt des Glaubens heute nicht als areligiös zeichnet werden
muß, sondern ‚sich ıunter Umständen 1Ur seine1n. Die Darstellung ist wohlltuend sachlich,

INa folgt solcher Führung mit großer Be- Sprache gewandelt hat, oder anders esagt,
reitschaft. Das Buch kann jedem Verkündiger daß Dichter besser verstanden haben,
der christlichen Botschaft Anregungen für von ‚ott und den Fragen des Menschen
den Dienst Wort geben, Es wird ber reden als mancher Prediger.
auch den Leser durchaus nicht langweilen. Zunächst wird in mehr grundlegenden Ar-

tikeln das Anliegen christlicher VerkündigungBesonders scheint uns die Darstellung der herausgestellt. Ausdrücklich hingewiesen se1lverschiedenen Heiligen 1n den kurzen Pre-
auf die Beiträge Vo' Schüepp, Verkündi-digten gut getroffen.
Zung un xıistenz bei oren Kierkegaard;

JOHANNES, ott spricht, Klein, Imaginatio; Goldbrunner, eli-
Ars S:  ‚p München 1968, Ln., 12.80 g1ÖSes Leben unmd christliche Religiosität;

Scheele, Schöpfungsgeschehen als
„Es steht in der Bibel geschrieben. ber Basis der katechetischen vıa indirecta;will, daß diese Worte erneuert werden auUus Stachel, Kerygma auf dem Weg der
lebendigem Glauben“. 12) Dieser Satz aus Sprache; Betz, Identität und Sprache. In
dem ersten Abschnitt des Buches gibt zugleich
den Inhalt und die Darstellungsart des Wer-

einer weiıteren Reihe VO: Beiträgen werden
kes Die biblische Frohbotschaft VO:  3 Got-

die praktischen Möglichkeiten einer indirek-
ten Verkündigung aufgezeigt. So sich

tes drängender Liebe un Vo  ”3 der Antwort, Göbel mi+t dem Anliegen Brechts auseinan-die ott VO  - uUurmsSs Menschen daraufhin OI- der, Zinke weist auf die Bedeutung des
wartet, wird hier 1n lebendiger Sprache dar- Theaters für die heutige Verkündigung hin,geboten. Es ist wohl kühn, immer wieder Feifel sich mit der gesellschaftskri-Oot+t selber sprechen lassen. Wir werden tischen Funktion des Religionsunterrichtesdabei irgendwie den Stil der Nachfolge
Christi erinnert. Vielleicht wird diese Eigen-

auseinander UN« Dreher zeig an Hand
des Romans ‚Der Fall‘ Vo Camııs die Schuld-manchem den Zugang ZUr Lesung Ver- erfahrung des heutigen Menschen auf

Sperren. Es ird VvVor allem einladende Ebenfalls seien erwähnt die useinander-und verheißende üte hervorgehoben. Zu- setzungen mi1+t Dostojewski (J. Pollmann),gegeben, daß diese frohmachende Seite der den Gedichten Vo  - Nelly Sachs Bormann)Offenbarung in der früheren Art der Ver- Un dem Satiriker Kar! Kraus irch-kündigung kurz gekommen ist. PI- hoff)gibt sich, daß® die Antwort des Menschen Als kleiner Mangel könnte Vo  ”J manchem
Wort eın kann:
auf die göttliche Offenbarung AUT das uralte Leser empfunden werden, daß der Beitrag„Du sollst den Herrn VO:  3 Lalonde ın frz. Sprache aufgenommendeinen ott lieben ...“ Da ß ott uns wurde. Der Schwerpunkt liegt 1 vorliegen-liebt, wird ZUur großen Verantwortung für den Barntd auf dem Medium des Wortes;den Menschen, der ıdarum weiß. andere künstlerische Medien, die für den
Innsbruck Igo Mayr Menschen Vo  > heute ebenfalls VO Bedeu-

tung sind, WIıe wa Musik, Architektur un
LANGE GUNTER/LANGER OLFGANG, scheinen daneben kurz gekommen
Via indirecta. Beiträge ZUT Vielstimmigkeit e1in.
der christlichen Mitteilung. (AI 375.) Wer mit Verkündigung betraut ist, tut gutSchöningh, Paderborn 1969 Ln daran, sich uch mit der indirekten Form
Die verschiedenen Beiträge dieser Festschrift dieser Verkündigung auseinanderzusetzen.

Freilich bleibt dabei ber auı die WarnungZU Geburtstag Theoderich Kampmanns
drehen sich das Thema der indirekten Kampmanns beachten, daß INa  *3 nicht
Verkündigung, ia dem Kampmann cschr viel den Medien hängen bleiben darf, sondern
gelegen WAaäaT. Es ist eın Suchen nach Mög- die Sache 1m Auge behalten muß
lichkeiten, wıe INa  ” auf nicht religiöse Weise Linz 0ose Janda
VO ott reden kannn Die Frage iıst dabei
nicht, ob direkte oder indirekte Verkündigung (Hg.), Die atl. Lesungen
besser ist, sondern - geht VO  ; der Er- der Sonn- un esttage. Auslegung und Ver-

kündigung. Lesejahr Bl Advent bisfahrung aus, daß der Mensch VO  ” heute
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in Wien, (143.) Herold, Wien 1968, Pappb. 
S 88.-. 

Den Predigten merkt man es deutlich an, 
daß der Prediger - ein ehemaliger Diplomat 
- etwas von der Welt und vom Leben ge­
sehen hat. Er findet immer neue, zuweilen 
überraschende und .scheinbar fernliegende 
Einleitungen, die als Zugänge fo sein Thema' 
dienen sollen. Als ver-ständiger Seelsorger 
sucht er den Hörer in seiner Welt auf und 
führt ihn ,dann in die Welt des Glaubens 
ein. Die Danstellung ist wohlltuend sachlich, 
man folgt .solcher Führung mit großer 1Be­
rei~schaft. Das ,Buch kann jedem Verkündiger 
der christlichen Bobschaft Anregungen für 
-den Dienst am Wort geben. Es wird aber 
auch ,den Leser du.rchaus nicht langweilen. 
Besonders scheint uns die Darstellung der 
ver,schiedenen HeiJigen in den kurzen Pre­
digten gut getroffen. 

ZIELINSKI JOHANNES, Gott spricht. (180.) 
Ars sacra, München 1968. Ln., DM 12.80. 
„Es steht in der Bibel geschrieben. Ich aber 
will, daß diese Worte erneuert werden aus 
lebendigem Glauben". (12) . Dieser Satz aus 
dem ersten Abschnitt des Buches gibt zugleich 
den Jnhalt ,und die Dar.stellungsart des Wer­
kes an. Die biblische Frohbotschaft von Got­
tes drängender Liebe und von der Antwort, 
die Gott von uns Menschen daraufhin er­
wa rtet, wind h ier in lebendiger Spr,ache dar­
geboten. Es ist woM kühn, immer wieder 
Gott selber .sprechen zu laS1Sen. Wir werrlen 
dabei irgendwie an den Stil der Nachfolge 
Christi erinnert. Viielleicht wind rdiese Eigen­
art manchem den Zugang zur Lesung ver­
sperren. Es wird vor allem Gottes einladende 
und verheißende Güte hervorgehoben. Zu­
gegeben, daß diese ifrohmachende Seite der 
Offenbarung in ,der früheren Art der Ver­
kündigung zu kurz gekommen ist. Es er­
gibt sich, daß die Antwort des Meru;chen 
auf die göttliche Offenbarung nur das ur.a.lte 
Wort sein ·kann: ,,Du sollst -den Herrn 
deinen Gott lieben ... " Da'ß Gott uns so 
liebt, wird zur großen Verantwortung für 
den Menschen, der !dar-um weiß. 
Innsbruck lgo Mayr 

LANGE GÜNTER/LANGER WOLFGANG, 
Via indirecta. Beiträge zur Vielstimmigkeit 
der christl-ichen Mitteilung. (XII u . 375.) 
Schöningh, Paderborn 1969. Ln. 
Die verschiedenen Bei träge dieser Festschrift 
zum 70. Geburbstag Theoderich Kampmanns 
drehen sich um da.s Thema der indirekten 
Verkündigung, ,an dem Kampmann sehr viel 
gelegen war. Es ist ein Suchen nach Mög­
lichkeiten, wie man auf nicht religiöse Weise 
von Gott reden ka:nn. Die Frage ist .dabei 
nicht, ob direkte oder indirekte Ve rkündigu.ng 
besser ist, -sondem .man geht von der Er­
fahrung aus, daß der Mensch von heute 
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die Sprache der direkten Verkün-digung über­
haupt nicht mehr -versteht. 
Vor allem sind es die verschiedenen Aus­
druooformen der K1.1nst, ,die oft genug auch 
dann, wenn s ie nicht •ausgesprochen christlich 
sin'<i, dem Menschen erschließen, was christ­
liche .Botschaft .meint. Es ist befreiend, von 
dieser Möglichkeit der Verkünrligung einmal 
a1J,sführtlich und zusammenhängend zu ·lesen 
und dabei zu erfahren, daß der Mensch von 
heute nicht ials .arengiös bezeichnet werden 
muß, sondern ,sich unter Umständen nur seine 
Sprache gewandelt hat, oder anders ,gesagt, 
daß es .die Dichter besser verstanden haben, 
von Gott und den Fragen des Menschen zu 
reden als ,mancher ,Prediger. 
Zunächst wird in mehr grundlegenden Ar­
tikeln das Anliegen christlicher Verkündigung 
herausgestellt. Ausdrück,lich hingewiesen s ei 
auf die Beiträge von G. Schiiepp, Verkündi­
gung und Existenz bei Sören K~erkegaard; 
K. Klein, lmaginatio; ]. Goldbrunner, Reli­
giöses Leben und christliche Religiosität; 
P. W. Scheele, Dali Schöpfun~geschehen als 
Basis der katechetis chen via indirecta; 
G. Stachel, Kerygma auf dem Weg der 
Sprache; 0. Betz, J.dentLtät und Spr.ache. In 
einer weiteren Reihe von Beiträgen werden 
die praktischen Möglichkei~en einer indir-ek­
ten Y.erkiindigung au~gezeigt. So setzt ,sich 
]. Göbel mit dem Anliegen .Brechts ausei.nan­
der, L Zinke weist auf die Bedeutung des 
Thea tens für die heutige Verkündigung hin, 
E. Feifel setzt sich mit der ,gesellschaftskri­
tischen Funktion des Religionsunterrichtes 
auseinall'der und B. Dreher zeigt a'n Hand 
de6 Roman.s ,Der Fall' von Camu.s die Schuld­
erfahrung de.s heutigen Menschen auf. 
Ebenfalls seien erwähnt die Auseinander­
setzungen mit Dos~ojewski (7. Pollmann), 
den Gedichten von Nelly Sachs (P. Barmann) 
und dem Satiriker Karl Kr-aus (H. Kirch­
hoff). 
Als kleiner Mangel könnte von manchem 
Leser empfun:den werden, daß der Beitrag 
von J. Lalonde in frz. Sprache aufgenommen 
wunde. O.er Schwerpunkt liegt im vorliegen­
den Band auf -dem Medium des Wortes; 
andere küns tlerische Medien, die für den 
Menschen von h eute ebenfaJ.Ls von Bedeu­
tung ,sind, wie etwa Musik, Architektur und 
FiJ.m, scheinen d,aneben zu kurz gekommen 
ZUISein. 
W.er mH Verkün•digung betraut ist, tut gut 
daran, sich auch mit der in:direkten Form 
dieser Verkündigung auseinanderzusetzen. 
Freilich bleibt dabei aber .a'uch die Warnung 
Kampmanns zu beachten, daß man nicht an 
den Medien hängen bleiben darf, sondern 
d-ie Sache im Auge behalten muß. 
Linz Josef ]anda 

SCHR,EINER JOSEF (Hg.), Die atl. Lesungen 
der Sonn- 11nd Festtage. Auslegung und Ver­
kün:digung. Bd. I. Lesejahr B, Advent bis 


